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HARLESHAUSEN. Unter dem
Titel „Wohnen mit Zukunft in
Harleshausen“ findet am
Samstag, 28. Mai, von 10 Uhr
bis 16 Uhr in der Grundschule
Harleshausen ein Informati-
onstag statt.

Oberbürgermeister Bertram
Hilgen eröffnet die Veranstal-
tung, mit der die Stadt Kassel
den Startschuss für mögliche
weitere Infotage gibt. Es gibt
Vorträge, Präsentationen, In-
fostände und Mitmach-Aktio-
nen unter anderem zu den
Themen Wohnen für alle Ge-
nerationen, Bürgerengage-
ment in Harleshausen, Hilfen
im Alltag und familiengerech-
tes Harleshausen.

Zum einen soll der Infotag
ältere Menschen ansprechen,
die sich für Wohnen im Alter
interessieren. Außerdem sol-
len sich junge Familien über
Harleshausen informieren
können. Veranstalter sind die
Stadt Kassel und der Ortsbei-
rat Harleshausen. (chr)
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Infotag zum
ThemaWohnen
in Harleshausen

Drei Fragen

Infos für Alt
und Jung

Z um Infotag in Harleshau-
sen befragten wir Ullrich
Bieker vom städtischen

Hauptamt.
Was ist das Besondere?
BIEKER: Er ist eine Reaktion

auf den demografischen Wan-
del. Das Zukunftsbüro der
Stadt will mit einer ämter-
übergreifenden Projektgrup-
pe und dem Ortsbeirat, Woh-
nungs- und Hauseigentümer
für eine zukunftsfähige Ge-
staltung ihrer Wohn- und Le-
benssituation sensibilisieren.
Der Infotag greift Einzelthe-
men auf und bietet vor Ort
kompakte Informationen zu
unterschiedlichen Aspekten.
Behandelt werden Themen
von altersgerechter Wohn-
raumanpassung bis zur ener-
getischen Sanierung.

Worauf zielt der Tag ab?
BIEKER: Der Infotag ist eine

Veranstaltung für Jung und
Alt. Die Lebensphase, in der
die erwachsenen Kinder das
Haus verlassen haben und die
berufliche Tätigkeit endet, ist
ein wichtiger Zeitpunkt, die
Wohn- und Lebenssituation zu
überprüfen. Dann geht es da-
rum, eine Entscheidung für
oder gegen den bisherigen
Wohnstandort zu treffen.

Über 90 Prozent der Älteren
wollen in ihrer Wohnung blei-
ben. Sie besitzen und bewoh-
nen aber verhältnismäßig gro-
ße, aufwendig finanzier- und
bewirtschaftbare Wohnflä-
chen und Grundstücke. Die
könnten mit zunehmendem
Alter zur Last werden. Ihnen
eine Entscheidungshilfe zu ge-
ben und jungen Familien das
Potenzial an attraktiven
Wohnmöglichkeiten aufzuzei-
gen, ist Ziel der Veranstaltung.

Ist eine Fortsetzung geplant?
BIEKER: Ja, der Infotag kann

auch in anderen Stadtteilen
oder im Umland veranstaltet
werden: Es sollte nach weite-
ren Wegen gesucht werden,
ältere Eigenheimbesitzer und
kaufinteressierte junge Fami-
lien zusammenzuführen.
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Im Zukunfts-
büro der
Stadt plant
Ullrich Bieker

aber ebenso deutlich. Bil-
dungspolitik ist so ein Be-
reich, über den sich der Lehr-
amtsstudent viele Gedanken
macht. Die Jusos treten für ein
integratives statt des gestuf-
ten Schulsystems ein und for-
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KASSEL.Mit Leidenschaft und
Nachdruck will auch Johannes
Gerken künftig die Positionen
der Kasseler Jusos vertreten.
Nachdem Sabine Wurst in den
Vorstand der Kasseler SPD ge-
wählt worden ist, hat der 22-
jährige Student der Politik
und Geschichte den Platz an
der Juso-Spitze eingenommen.
Einer mit eigenem Stil. „Ich
bin eher der Kopf-Typ“, be-
schreibt sich Johannes Ger-
ken. „Ich marschiere nicht auf
jeder Demo mit und kette
mich beim Castortransport
nicht an die Gleise. Ich formu-
liere lieber einen politischen
Antrag oder einen Artikel für
unsere Zeitschrift.“

Der junge Mann, der aus der
Nähe von Buxtehude stammt
und sich seit er 15 ist bei der
SPD-Nachwuchsorganisation
engagiert, lächelt viel. Dass er
mal aus der Haut fahren könn-
te, mag man sich schwer vor-
stellen. Dass er dennoch für
die Themen brennt, die ihm
am Herzen liegen, merkt man

„Der Partei aufzeigen, wo es hakt“
Johannes Gerken (22) ist neuer Vorsitzender der Kasseler Jusos – Nachfolger von Sabine Wurst

dern den Ausbau
der Schulsozialar-
beit. Hier bestün-
den in Kassel Defi-
zite. „Man muss
präventiv arbeiten,
und nicht erst
dann, wenn die Pro-
bleme schon da
sind“, sagt Gerken.

Plädoyer für
Jugendparlament

Auch für mehr
Beteiligung von
Kindern und Ju-
gendlichen will der
neue Juso-Chef sich
starkmachen. Ne-
ben einem Wahl-
recht ab 14, zumin-
dest aber ab 16 Jah-
ren, setzt er sich für
ein Jugendparla-
ment in Kassel ein.
Dieses müsse zu

wichtigen Themen Stellung
nehmen dürfen und auch mit
einem Budget für eigene Pro-
jekte ausgestattet sein. „De-
mokratie funktioniert nur,
wenn die Menschen schon
früh erfahren, wie und vor al-

lem dass man sich beteiligen
kann.“

Jugendliche denken durch-
aus politisch, ist sich der Stu-
dent sicher, das sehe man
schon an der Atomdebatte.
Ein wachsendes Interesse an
politischer Arbeit merken die
Jusos auch an ihren Mitglie-
derzahlen. Innerhalb des ver-
gangenen Jahres sind die um
mehr als zehn Prozent auf 215
gestiegen. Nicht nur deshalb
wollen die Jusos eine starke
Stimme gegenüber der Mut-
terpartei haben.

Vor einem knappen Jahr
hatte es Differenzen über die
Diskussionskultur bei der Auf-
stellung des Parteiprogramms
und dem Umgang mit Juso-An-
trägen gegeben. Jetzt sei das
Verhältnis aber gut, sagt Ger-
ken. Man fühle sich ernst ge-
nommen. Ein guter Draht zur
SPD sei zwar wichtig, „Aber
wir sehen uns nicht als Ju-
gendorganisation, die zu al-
lem Ja und Amen sagt.“ Die Ju-
sos machten es gerade zur
Aufgabe, der Partei aufzuzei-
gen, „wo es hakt und nicht
läuft“.

Die Arbeit innerhalb der
Nachwuchsorganisation sei
dabei sehr konstruktiv und
kollegial, sagt Johannes Ger-
ken. Andere Hobbys finden
bei ihm neben den Jusos kaum
Platz. Warum auch? „Es macht
mir einfach Spaß.“

Neuer Juso-Vorsitzender: Johannes Gerken.
Foto: nh
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Juso-Vorstand
Neben Johannes Gerken,
der bei den Vorstands-
wahlen des Juso-Unterbe-
zirks Kassel-Stadt einstim-
mig zum neuen Vorsitzen-
den bestimmtwurde, gibt
esweitereVeränderungen
im Vorstand. Zum stellver-
tretenden Vorsitzenden
wurde erneut Rauad Al-
Sahwi (30) gewählt, als
zweite Stellvertreterin ge-
hört EbruDagdeviren (22)
erstmalsdemVorstandan.
Beisitzer sind Sebastian
Böttger (28), Carolin Arb-
ter (16), Sebastian Maier
(28) und Diana Beifordt
(23). (rud)

W as in der Freestyle-
Halle im Wesertor
auf die Beine gestellt

wurde, ist beachtlich. Die Ma-
cher haben Jugendliche von
der Straße geholt, die manche
schon abgeschrieben hatten.
Mit dem Konzept haben sie
auch die Stadt Kassel über-
zeugt. Oberbürgermeister Hil-
gen ist sogar Schirmherr.

Doch die Überzeugungsar-
beit zahlt sich nicht aus. Denn
wenn es darum geht, die Fi-
nanzierung zu sichern, sind
der hoch verschuldeten Stadt
die Hände gebunden. Das Re-
gierungspräsidium würde der
Stadt wohl auf die Finger klop-
fen, wenn sie sich stärker in
solche Projekte einbringt.

Dabei würde sich das lang-
fristig lohnen. Jugendliche,
die durch Projekte wie Free-
style Perspektiven bekom-
men, finden eher ihren Platz
in der Gesellschaft und brau-
chen keine Betreuung. Genau
für solche Fälle wäre das Bil-
dungs- und Teilhabe-Paket für
Hartz-IV-Familien ideal. Aller-
dings müssten dann die Eltern
jedes einzelnen Jugendlichen
einen Antrag stellen. Doch
Projekte wie Freestyle funktio-
nieren, weil die Jugendlichen
sich nicht um solch bürokrati-
schen Irrsinn kümmern müs-
sen. Hier liegt der Fehler im
System. clm@hna.de

Kommentar

Fehler im
System

Claas
Michaelis
über die
Finanznot
der Freestyle-
Halle
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Jugendliche übernehmen Verantwortung
In der Freestyle-Halle können
Jugendliche, die sich nicht
unbedingt von klassischen
Vereinen angesprochen füh-
len, dem Sport nachgehen,
den sie mögen. Tanzen wird
genauso angeboten wie Fuß-
ball oderBoxen.Doches geht

ummehr als Sport. Engagier-
te Jugendliche übernehmen
als sogenannte „Young Lead-
er“ Aufgaben und unterstüt-
zen die Trainer. So werden
Selbstwertgefühl und Sozial-
kompetenz gesteigert. (clm)
www.freestylehallekassel.de

Projekt.“ So gut wie möglich,
unterstütze der Magistrat die
Macher und den Verein Dyna-
mo Windrad.

Was die Freestyle-Halle für
manchen Jugendlichen bedeu-
tet, beschreibt Onderka an ei-
nem Beispiel: Nach 18 Uhr sei
die Halle reserviert für Jugend-
liche, die mindestens 16 Jahre
alt sind. Ein 15-Jähriger ver-
suchte dennoch, länger zu
bleiben. Als Trainer nach den
Gründen fragten, berichtete
er von seinem alkoholkran-
ken Vater. Nach 19 Uhr sei die-
ser meist eingeschlafen, so-
dass dem Sohn keine Schläge
mehr drohten. KOMMENTAR

ka. Auch Praktikumsplätze
seien vermittelt worden. „Wir
holen die Probleme von der
Straße in die Halle“, sagt On-
derka. „Und letztlich sparen
wir der Stadt Steuergeld.“

Um die Finanzierung zu si-
chern, würde er gern mit der
Freestyle-Halle in den Haus-
halt der Stadt Kassel aufge-
nommen werden. Doch ange-
sichts der prekären Haushalts-
lage sei das nicht möglich,
sagt Kämmerer und Sozialde-
zernent Dr. Jürgen Barthel
(SPD). Er hat aber zugesichert,
Kontakte zu wohltätigen Stif-
tungen und Fördertöpfen her-
zustellen. „Das ist ein tolles

Unabhängig davon, droht
das Projekt Freestyle ein Opfer
des eigenen Erfolges zu wer-
den. Wegen der großen Nach-
frage sei mehr angeboten und
somit auch mehr Geld ausge-
geben worden, als der Verein
Dynamo Windrad als Betrei-
ber eigentlich zur Verfügung
hatte. „Seit Oktober 2010 ha-
ben wir eine Finanzlücke von
1500 bis 2000 Euro“, sagt Pro-
jektleiter Karsten Onderka.
Während der Sommerferien
müsse das Programm redu-
ziert werden, sonst gerate der
Verein in Schieflage.

Laut Onderka nutzen jede
Woche 150 bis 200 Jugendli-
che die Freestyle-Halle. Dabei
werde eine Zielgruppe ange-
sprochen, die oftmals kaum
Perspektiven hat. Nach dem
Freestyle-Konzept wird Bewe-
gung und Sport als Schlüssel
für Integration und Gesund-
heitsförderung sozial benach-
teiligter Kinder und Jugendli-
cher gesehen.

In vielen Fällen sei es gelun-
gen, Jugendliche zurück in die
Schule zu führen, sagt Onder-
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WESERTOR. Zu einem belieb-
ten Anlaufpunkt für Jugendli-
che hat sich die Freestyle-Hal-
le im Stadtteil Wesertor entwi-
ckelt. Doch wie lange die Ma-
cher das Angebot in der jetzi-
gen Form aufrechterhalten
können, steht in den Sternen.
Im März 2012 läuft die Förde-
rung aus dem Programm So-
ziale Stadt aus. Wie es danach
weitergeht, ist unklar.

Freestyle in Schieflage
Halle für Jugendliche im Wesertor wird gut angenommen – Finanzierung unsicher

Von der Straße in die Halle: Benachteiligte Jugendliche aus demWesertor und benachbarten Stadtteilen können in der Freestyle-Halle
dem Sport nachgehen, der ihnen Spaßmacht. Archivfoto: Koch

Karsten Onderka, Projektleiter
der Freestyle-Halle. Foto: Michaelis


